
VI. Die Karolmgerzeit.

Mit der Karolingerzeit beginnen politisch, rechts- und wirtschafts¬

geschichtlich manche neue Verhältnisse.

Schon während der Merowingerzeit hatte das alamannische Land eine

starke Einwirkung von der westlichen fränkisch-romanischen Kultur erfah¬

ren, doch gewährten die andauernden Wirren, welche die merowingischen

Teilreiche damals zerrütteten, deren Außenländern eine gewisse Bewe¬

gungsfreiheit. Infolge der Schwäche der Zentralgewalten hatte sich auch

das alamannische Herzogtum iu eine beinahe selbständige Stammesfüh¬

rung umgewandelt, ebenso wie dies in Thüringen, im anstrasischen Fran¬

ken und auch im alamannischen Elsaß geschah; die Stammesherzöge

erkannten nur noch die Oberherrschaft der Frankenkönige an.

Das Geschlecht der Merowinger wurde unter Beihilfe der Kirche im

ß. Jahrhundert von den karolingischen Hansmaiern zuerst der Herrscher¬

gewalt und dann der Königswürde beraubt. Dem kraftvollen Hansmaier

Karl Martell gelang es, nacheinander die Stammesherzogtümer zu be-

feitigeu, 73V auch das alamannische. Als sich Herzog Lantsrids Bruder

Teutbald nicht fügen wollte, kam es zu wiederholten heftigen Kämpfen, in

denen die aufständischen Schwaben unterlagen. Im Jahre 746 berief

Karlmann, der Sohn Karl Martells und Oheim Karls des Großen, die

alamannischen Edlen nach Cannstatt, um dort Gericht über sie zu halten.

Die Güter der Herzogsfamilie und jedenfalls auch anderer Vornehmer

wurden eingezogen die Konfiskationen müssen sehr umfangreich ge¬

wesen sein.

Stattlicher Besitz iu Alamannien fiel dem König als uumittelbares

Krongnt zu; der größere Teil mag sich bereits in den Händen der

Herzöge befunden haben. In der I.ex die unter Karl

dem Großen überarbeitet wurde, ist von den Bauern des Königs und deu

Königshöfen die Rede-). Königliche Pfalzen waren jedenfalls in Ulm

1) Urkunde Karls des Großen von 790, Non. Lerm. bist. Oiplomatuin

Xarolinoruin tc>in. I p. 224 sci.: esse aniversis nostris ereclimus

kiclelilzus, qusliter tempore xenitoris nostri pippini cjuonclsm re^is et

svuneuli nostri Larolomanni res uliciu->e in llneat» ^lamunnige kisci clie-
tivnilias reclsetse iuerint.

2) tit. 22: eoivni reß'is; tit. Zt: eurtis reß'is.
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an der Donau, in Rottweil am oberen Neckar, in Waiblingen an der

unteren Rems, ferner im Schussengau wohl zu Altdorf, dem heutigen Wein¬

garten; wir hören später von Königsgut zu Winterbach im Remstal, zu

Nürtingen und zu Sülchen am Neckar, das schon in diese Zeit zurückreichen

mag. Die Ulmer Pfalz (854 Hulmn palatiriiri rexinin. 856 villa

re^ia, 883 cui-tis imperi-rlis) lag auf der Stätte des heutigen

Weinhofs 2), in Rottweil war der ausgedehnte Wall, dessen Reste noch

heute vorhanden sind, die Höhe auf dem linken Neckarufer über der Alt¬

stadt uud dem jetzigen Bahnhof, wohl mit der Pfalz verbunden; der

Königshof Waiblingen (885 acl IIueikelinZan curia imperial!) erhob

sich auf einer von der Rems ansteigenden, von der späteren Stadt durch

eine scharf einschneidende Talmulde getrennten Anhöhe, welche auch die

dem Michael geweihte Pfarrkirche trug ^); der Königshof Altdorf lag

wahrscheinlich auf der Stätte des späteren Klosters Weingarten, er war

der Mittelpunkt des Fiskus Schussengau-"'). Auf den Königshöfen diente

für das Gefolge des Königs das sogenannte Iieriberxum. auch curtieula

genannt, eiu durch eine Hecke oder einen Zaun abgegrenzter Raum, auf

dem Holzbarackeu aufgeschlagen waren oder auch Zelte errichtet werden

konnten. Von den Königshöfen aus wurde der umliegende Streubesitz

verwaltet. So gehörten zu der königlichen Pfalz Neidingen in der Baar

(heute in Baden) Königsgnt im (jetzt württembergischen) Trossingen °),

zum Königshof in Epsendorf Güter auf der Ebene zu beiden Seiten des

Neckars in Böfingen, Hochmössingen, Herrenzimmern, Harthausen und

Jrslingen'); zwischen den königlichen Höfen selbst und zwischen ihnen uud

dem dazugehörigen Besitz herrschte ein reger Persönlicher uud wirtschaft¬

licher Verkehr.

Auch die Verfügung über allen Boden, der nicht schon in bestimmtem

Eigentum stand, nahm der König als Hoheitsrecht, als Regal, in Anspruch:

er legte seinen Bann ebenso auf das jagdbare Wild wie auf die Fische

3) Max Ernst, Zur älteren Geschichte Ulms: Ulm Oberschwaben, Mit¬

teilungen des Vereins für Kunst und Altertum in Ulm und Oberschwaben 30.

1937, S. IS ff.

4) Karl Stenzel, Waiblingen in der deutschen Geschichte 1936, S. 10.

5) Wirt. Urk.B. I S. 83 Nr. 74 von 816, Urkunde Kaiser Ludwigs des

Frommen: in kisco nostro, hui clicitui- 8en?niAgnue.

6) Ebenda l S. 211 Nr. 132 von 949, Urkunde Ottos des Großen: pi-eclium.

rsuale in villa Orossinxa Iiiil)uiinns isni acl I»cuin I^iclinAA pertinens.

7) Ebenda S. 231 Nr. 197 von 994, Urk. Ottos III: praeclium c>uc>clclsn>

l^plinckoi'k vocitutnm cuin suis appencliciis lZosinAs, UesinZa, .^ncencimlira,

llartliuss, I^i'siliiiA'a sitis, in ?srs et in coinitatu Hiltikslcli situin.
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in den Gewässern. Für Anfiedlung mußte ein Zins errichtet werden. Wir

haben Spuren, daß solches Hoheitsrecht auch auf die damals noch unge¬

nutzte Allmende der Dörfer bezogen wurde. Ju den schwäbischen Gemein¬

den sind später eng mit der Landesherrschaft verbunden die sogenannten

Weitraiten (Wytraitinen) ^), auf der Alb oft mehrere Hunderte Jauchert

in einer Gemeinde"). Es war lauter entweder tatsächlich angebautes oder

zum landwirtschaftlichen Anbau geeignetes Land, das häufig in weiterer

Entfernung vom Dorf, an den Grenzen des guten Ackerlands lag, und

offenbar erst viel später als die Hauptmenge der Felder dem Ackerbau

übergeben wurde. Die Nutzung der Weitraiten muß einstiges Königsrecht

gewesen sein, das später an die Landesherren überging; sie wurden als

Herrenäcker oder Herrenfelder nur widerruflich verliehen.

Aus solchen uud ähnlichen Erträgnissen scheint sich der jährliche Zins

zusammenzusetzen, der aus schwäbischen Gaueu an die königliche Kammer

ging. Im Jahr 839 ist uns ein solcher aus der Hundertschaft Eritgau uud

verschiedenen Grafschaftsbezirken bezeugt ^°).

Die Karolinger hatten die im Frankenreich üblichen Grafschaften

auch in Alamannien eingeführt; je eine Anzahl von Hundertschaften

wurde zu einem der anfänglich recht umfangreichen Bezirke zusammen¬

gefaßt"). Der Graf war der Stellvertreter des Königs. So wird im

4. Jahrzehnt des 8. Jahrhunderts die Bertoldsbar am obersten Lauf der

Donau und des Neckars genannt,- in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts

wird sie in weitere Grafschaften gesondert, und diese zerfielen später wieder

in noch kleinere, so daß öfters selbst einzelne Hundertschaften zu Graf¬

schaften gemacht wurden.

Im 8. Jahrhundert beginnen die Urkunden und führen uns aus

mittelbaren Schlüssen und manchen Vermutungen, auf welche wir für

8) Siehe (Viktor Ernst) Beschreibung des Oberamts Urach, 2. Bearb. 19VS,
5. 233, Beschreibung des Oberamts Münsingen, 2. Bearb. 1912 S. 293. Theodor
Knapp, Neue Beiträge znr Rechts- und Wirtschaftsgeschichte des württember¬
gischen Bauernstandes 1919, I S. 84 ff.

9) So z. B. im Kreis Münsingen zu Ailingen 71^4 Jauchert, zu Böttingen
101^>, zu Mehrstetten 23^, zu Hundersingen 363^4, zu Dapfen 231^4, zu
Gomadingen 172, zu Meidelstetten 139N, zu Döttingen 23g, zu Steingebronn
37^4; in Laichingen, Feldstetten und Sontheim gab es keine Weitraiten.

10) Wirt. Urk.B. I S. 117 Nr. 102: czuuncl-tin >Ziirte »i eensus seu ti'ikuti,
quae noliis annuatirn ex ^lamannia persolvelzantui', viclelieet ex eentena

et ex ministei'i» Lbaonracli comitis ete.
11) Karl Weller, Uber die Entstehung der alamannischen Gaugrafschafts¬

bezirke: Württ. Biertelj.-Hefte f. Landesgefch. N. F. Vi t, 1898, S. 343 ff.
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die früheren Jahrhunderte angewiesen waren, auf ein sichereres Feld und

zu genaueren Zeitangaben; damals war freilich das Ebenenland im all¬

gemeinen bereits mit Siedlungen überzogen. Urkunden wurden jetzt zahl¬

reich abgefaßt, um den Abmachungen eine Beständigkeit über das Leben

der Aussteller und der Zeugen hinaus zu gewähren; doch war es in den

meisten Fällen dem Belieben der Parteien anheimgestellt, ob sie ein

Rechtsgeschäft verbriefen lassen wollten oder nicht.

Die für uns so wichtigen Urkunden verdanken wir vornehmlich der

Tatsache, daß außerhalb der Grenzen des heutigen Württemberg gegrün¬

dete Klöster auch in diesem viele Güter gewannen. Vor allem hat das

Archiv des Klosters St. Gallen uns seine ältesten Urkunden unverfälscht

erhalten, währeud die der berühmten Bodenseeabtei Reichenau, auch der

alten Klöster der Rheinebene wie Schwarzach uud anderer ganz verloren

gingen. Daneben sind um die Mitte des 12. Jahrhunderts angefertigte

Auszüge von Urkunden der Reichsklöster Lorsch (zwischen Worms und der

Bergstraße) uud Fulda (in Hessen) erhalten; die besonders zahlreichen

Lorscher Auszüge haben glücklicherweise auch die Datierung aufgenom¬

men. Die Urkunden der ältesten württembergischen Klöster Ellwangen

an der oberen Jagst, ferner Murrhardt, das schon in Franken liegt, und

Buchau am Federsee sind nicht mehr erhalten. Wertvolle Aufschriebe haben

wir über den alten Besitz des Klosters Weißenburg im Lande, die zwar

erst aus dem Ende des 13. Jahrhunderts stammen, aber alten Berichten

folgen. Auch manche wichtige Königsurkunden und einige andere Urkun¬

den sind noch vorhanden, nicht wenige freilich überarbeitet und darum nnr

mit Borsicht zu benützen ^).

So ist freilich die urkundliche Überlieferung sehr vom Zufall bedingt

und nnr lückenhaft: über später besiedelte Landschaften wie das Gebiet

nördlich vom Bodensee besitzen wir alte Urkunden von St. Gallen, auch

über deu fränkischen Nordwesten des Landes die reichlichen Urkunden¬

auszüge von Lorsch, während wir gerade über die fruchtbarsten schwäbischen

Gebiete wie die am mittleren Neckar weit weniger erfahren. Jedenfalls

bringt unsere urkuudliche Überlieferung manche Ortsnamen, aus denen

wir das damalige Bestehen der Dörfer sicher erschließen können. In bezng

12) Die ältesten Urkunden stehen im Wirtembergischen Urkundenbuch, hrsg.
vom Kgl. Staatsarchiv in Stuttgart, Teil I, 1843, bearbeitet von Kansler, und
in den Nachträgen der folgenden g Bände, die Lorscher, Fuldaer und Weißen-
burger Auszüge in den von der Württ. Kommission für Landesgeschichte her¬
ausgegebenen Württembergischen Geschichtsquellen Bd. II, 189S, S. 1—3ö4
(Württembergisches aus dem Lnclex l^auresliaraensis, den Iraclitiones ?ul-
clenses und den Weißenburger Quellen, bearbeitet von Gustav Bossert).
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auf die Form der Namen müssen wir freilich beachten, das; mir echte alte

Urkunden, vor allem die des Klosters St. Gallen, die gleichzeitige Form

der Namen bringen, daß aber die Urkundenauszüge vielfach die veränderte

Aussprache spaterer Jahrhuuderte wiedergeben. Nnr ab und zu enthalten

die Urkunden vereinzelte Bemerkungen, die uns Aufschluß über deu

Laudesausbau gewähren.

Die Urkunden vermochten den Wert, den man ihnen während der

Karolingerzeit beilegte, nicht zu behaupten: seit dein Ende des 9. Jahr¬

hunderts kam ihueu vor Gericht keine selbständige Beweiskraft mehr zu.

Man begnügte sich in Schwaben und Franken bei einer Schenkuug oder

einem Tausch mit einfachen und unbeglaubigten Notizen und verzichtete

auf die Verbriefung; die Klosterarchive haben uns fast 2VV Jahre lang nur

ganz wenige Urkunden aufbewahrt. Über viele der württembergischen Land¬

schaften schweigt sich die Überlieferung während dieser Zeit vollständig aus.

Soweit uoch Neusiedlungen im Ebenenland gegründet werden, dauern

die bisher üblichen O r t s n a m e n e n d n n g e n -Hausen und -dorf

weiter. Später als diese sind im allgemeinen die auf -hofeu uud -Weiler,

welche erst in die Karolingerzeit oder später fallen; einige wenige sind uns

freilich schon unter den Reihengräberortschaften begegnet. Natürlich zeigen

sich diese Grundwörter anfänglich noch nicht besonders festgewachsen").

-Hofen ist der Wemsall der Mehrzahl und bedeutet eine Mehrheit

vou Höfen. Wenn es jetzt neben -Hansen stärker anskam, so ist der Grund

vielleicht der, daß die Bauernhöfe nun bereits einen stattlicheren, ein¬

heitlicheren Eindruck machten als die früheren Einzelhütten eines bäuer¬

lichen Anwesens. Das Grundwort begegnet zuerst bei den Königshöfen,

urkundlich bereits im S.Jahrhundert"): LIiuiiiiiKesIraolza, dkuuinxes-

Iioke, Königshofen im Taubergau bei Boxberg-, Oullalraoka, (Zollalrote.

Gollhvfeu im Gollachgau bei Uffenheim, Ippiliaoka, Ipliakoke, Jpfhofen

im selben Gan bei Nöttingen, dirrnUnZisIiaolza, (ÜIiuiiiiiAesIroke, Gau¬

königshofen bei Röttingen, Ziiiiiiiclriajraolza, Zmiclaiunlioke, Sonders¬

hofen ebendaselbst, Lliuiiingisliaolza, (ÜIiuninAesIioke, Königshofen im

Grabfeld. In Württemberg erscheint die Endung erst iu deu Urkunden

des 9. Jahrhunderts: I^okinclioua, Hefigkofen bei Tenringen nördlich des

Bodensees 813, Ilukkovs, Dlliova im Nibelgan 820, 824, das 848 so

13) Z. B. heißt 769 l^iinavvis,, Laimnau an der Unteren Argen, anch
I^imsnAavviliii'e, Wirt. Ilrk.B. I S. 1t) Nr. 10.

14) Die Urkunde Kaiser Ludwigs, Wirt. Urk.B. I S. 101 Nr. 87 von 823
geht auf eine des Jahrs 741 zurück. Eine weitere Bestätigung König Arnulfs
von 889 ebenda S. 19V Nr. 164.
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genannte I^iutcliiricjinn, Leutkirch, Lnenkouun, Enkenhofcn bei Ehristaz-

hofen 843, UsinIIelisrtes^ouun Willerazhofen bei Herlazhofen 809, ^le-

ininAe8kouun Allinishofen bei Wuchzenhofen 870. Alle diese Ortschaften

sind ganz unbedeutend geblieben. Die Ortsnamen auf -inzlioua, später

-ighofen wie das genannte ^ekincjioua, Hesighofen, und andere enthalten

die Sippenendung -inZ; aber auch diese sind durchweg späte Gründungen,

wie aus ihrer Lage uud Unbedeutendheit zu schließen ist.

Um die Ortsnamenendung -weiler hat sich die Forschung viel be¬

müht, ging aber auch oft in die Irre; bereits richtig Erkanntes ist später

wieder verdunkelt worden. Der Grund war ein zu enges Blickfeld man¬

cher Gelehrten, die sich auf die Ortschaften bestimmter Landschaften be¬

schränkten. Die Bezeichnung wurde aus dem spätlateinischen villaie

herübergenommen. Das Gattungswort Weiler ist für kleine Grnppen-

fiedluugen heute uoch im sprachlichen Gebranch. Als Grundwort von

Ortsnamen kommt es im Deutschen vorwiegend links des Rheins vor, rechts

vom Strom nur im Südwesten, und zwar hält es sich innerhalb der ein¬

stigen Römergrenze, abgesehen von einer Ausbuchtung ins württem-

bergische und bayerische Ostfrauken hinein ^). Wilhelm Arnold hat

darum die Endung -weiler als das besondere Merkmal alamauuischer

Niederlassung betrachtet, so daß er auch die Orte auf -weiler uördlich der

Mosel und die auf -villers im nördlichen Frankreich den Alamannen

zuschrieb; -weiler galt ihm als bestimmtes Kennzeichen, um die alaman-

nischen und die fränkischen Siedlungen zu unterscheiden. Dies hat sich

als ein Irrtum erwiesen. Am frühesten erscheint das Grundwort als

-viüei-8 im rein romanischen Gebiet; doch kommt es nicht vor der frän¬

kischen Einwanderuug vor^'). Von Nordfrankreich verbreitet es sich all¬

mählich auch im deutschen Sprachgebiet; es ist durchweg mit einem

Personennamen als Bestimmungswort zusammengesetzt. Schon früh,

von dem Ende des 7. Jahrhunderts au, tritt uns die Endung in

Dentschlothringen, im Elsaß und überhaupt im deutschen Lande westlich

vom Rheiu entgegen^), langsamer dringt sie in die heutige Schweiz

15) E. Förstemann, Die deutschen Ortsnamen, 1863, S. 278 ff.
16) Ansiedlungen und Wanderungen S. 164.
17) G. Gröber, Grundriß der romanischen Philologie, I. 2 A. 1904 und

1906, S. S47.
18) So begegnet (üerleicovilare, Görsdorf bei Wörth, 696: l'rgclitiones

^Vixenliar^enses n>-. 4?. Siehe ferner H. Witte, Deutsche und Keltoromanen in
Lothringen nach der Völkerwanderung, Die Entstehung des deutschen Sprach¬
gebiets, 1891 (Beiträge zur Landes- und Völkerkunde Lothringens, Heft XV)
S. 31 ff. Derselbe, Zur Geschichte des Deutschtums im Elsaß und im Vogesen-
gebiet: Forschungen zur deutsche» Landes- und Volkskunde X, 1897, S. 341.
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vor") und über den Rhein herüber. Das alles habe ich in meiner Besiedlung

des Alamannenlandes nachgewiesen -°); „Karl Weller", sagt Robert Grad¬

mann in seiner 1913 veröffentlichten Siedlungsgeographie des Königreichs

Württemberg "), „hat den Hergang schon 1898 vollkommen überzeugend

klargelegt". Doch sind anch nachher irrige Meinungen geäußert wordeu,

auf die näher einzugehen sich nicht verlohnt; selbst ein so hervorragender

Germanist wie Otto Behaghel vertrat noch 1919 die Ansicht, daß alle Orte

mit -Weiler aus römischer Grundlage entstanden seien -). Später haben sich

Franz Steinbach ^), Karl Bohnenbergerund besonders ausführlich

Adolf Helbok über diese Ortsnamenendung geäußert. In Württemberg

hat man bei Oppenweiler an der Murr Reihengräber gefunden. In den

St. Galler Urkunden sind im 8. Jahrhundert einige kleine Siedlungen

erwähnt: 735 ?eiin^ ilare, wohl Bettenweiler östlich von Teuringen, 769

I^iutrat^vilare, wohl bei Laimnau au der unteren Argen, 779 llaclclin-

^vilai-L Hatzenweiler bei Eberhardzell 2°), 786 ^nialpiZtinuillari (wohl

im Faulenbachtal bei Rietheim nördlich von Tuttlingen). Das Grund¬

wort wird in Württemberg bezeichnend für den späteren Ausbau, zumal

die erst allmählich besiedelten Berggegenden; das östliche Franken jen¬

seits der einstigen Römergrenze nahm es (in Württemberg wie in Bayern)

anscheinend gar erst im 11. Jahrhundert auf.

Die Gebäulichkeiten der Dörfer waren allmählich stattlicher und wirt¬

licher geworden, oder wenigstens einzelne, denen andere in kleinerem

oder größerem zeitlichem Abstände nachfolgten. Dadurch kamen ueue

Ortsuamen auf, so Zimmern, Kemnaten und wohl auch Lar. Zim¬

mern (vom althochdeutschen Holzbau, Wohnraum) bezeichnet

ein aus Holz gefügtes Bauwesen. Zunächst kommt der Name ohne Bestim-

muugswort vor, das erst später znr Unterscheidung von anderen beigesetzt

19) So begegnet in der ersten Hälfte des 8. Jahrhunderts in der Schweiz
t)pen^ilaie (zwischen 716 und 720), Nuclaloltesvilare und ^eiolkesxvjlure 74S:
Wartmann, Urknndenbuch der Abtei St. Gallen S. 3 Nr. 3, S. S Nr. S.

20) Württ. Vierteljahrshefte für Landesgeschichte N.F. VII, 1898, S. 329 ff.
21) S. 115.
22) Die deutschen Weilerorte: Wörter und Sachen II 1, 1910.
23) Studien zur westdeutschen Stammes- und Volksgeschichte 1920.
24) Die Ortsnamen Württembergs, 1927, S. 21 ff.
23) Die deutschen Weiler-Orte: Mitteilungen des Österreichischen Instituts

für Geschichtsforschung, XI. Ergänzungsband, 1929, S. 129—139; er setzt die
Ortsnamen auf -weiler in Württemberg zwischen 700 und 900, ihr Ende damit
viel zu früh an.

26) Wirt. Urk.B. I S. 3 Nr. 3, S. 10 Nr. 10, IV S. 318 Nachtrag Nr. 3,
I S. 29 Nr. 29.
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wird. So wird 839 Limkrs, Metterzimmern am Südabhang des Berg¬

rückens zwischen dem Metter- und Tiefenbachtal, und im gleichen Jahr

Ämlzi'a, Zimmern bei Oberböbingen am Fuße der Alb, dieses freilich

mit 19 verlassenen Hubeu, erwähnt, um dieselbe Zeit auch ^imkeren,

Vorbachzimmeru im Vorbachtale zwischen Laudenbach und Niederstetten.

Der besseren Wohulichkeit entsprang auch der Name Kemna teu, der

fortan ab und zu begegnet,- das dem Lateinischen caminata entlehnte

Wort bedeutet einen heizbaren, mit einer Feuerstätte versehenen Raum.

Bei Kemnat (1229 keimiaten), das auf einem Rücken der Filderebeue

liegt, haben sich bereits Reihengräber gefunden. Auch ^ Wohnung

mag in diese Reihe gehören: um 809 wird l^ara. Lohrhof bei Fraueutal

nordöstlich von Cregliugen über dem Ufer der Steinach gelegen (aucy

I^rekoveir genannt) öfters in den Fuldaer Urkundenauszügen erwähnt.

In diese Zeit fällt die- volle Ausbildung der G r u u d h e r r f ch a f t e u

auch im deutschen Südwesten rechts des Rheins. Eine Gruudherrschast

umfaßt eiue Nuzahl laudwirtfchaftlicher Betriebe mit den Befugnissen

über die auf ihnen sitzenden Leute. Die Grundherrschaften mit abhängi¬

gen, aber in besonderem Betrieb wirtschaftenden Kolonen hatten inner¬

halb des Römerreichs schon während der Kaiserzeit an Zahl sehr zuge¬

nommen. Diese Landwirte waren zwar an sich frei, jedoch an die Scholle

gefesselt; das Ausmas; ihrer Leistungen war ein für allemal festgelegt. In

Gallien bestand die Masse des Volks bereits vor der Eroberung der Fran¬

ken aus Kolonen, die Grundherrschaften nahmen wohl den größten Teil des

Landes ein uud wurden von den fränkischen Königen meist belassen.

Von diesem Räume des Fraukeureichs breitete sich die Form der Grund-

Herrschaft während der Merowingerzeit auch in den rein deutschen Gebieten

ans, wohl zuerst in dem fränkischen, dann auch iu Schwabeu. Der größte

Grundherr in den fränkischen Teilen war zunächst der König, in Alaman-

nien wohl der Herzog. Die Verwaltung der Königsgüter wird das Vor¬

bild für die andern gebildet haben. In Franken besaß der Hochadel

jedenfalls von Ansang an sehr beträchtliche Güter, und zwar lagen sie

über verschiedene Gegenden uud Ortschaften verstreut. Um das Jahr 899

schenkt ein Graf Kunibert dem Kloster Fulda Besitz iu einer großen Anzahl

von Dörfern, zu Hochdorf (rechts vom Neckartal zwischen Lndwigsbnrg

uud Winnenden), Neckargröningen, Ingersheim, Vaihingen an der Enz,

Stangenbach uud Altlautern bei Löwenstein, Wülfingen am Kocher (ab¬

gegangen gegenüber von Forchtenberg), Wächlingen (abgegangen gegen¬

über von Ohrnberg), Adelsheim an der Seckach (in Baden), Benningen

am Neckar, Sanlheiin im Rheintal bei Heppenheim, ein audermal zn Kirch-
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heim am Neckar, zu (Groß-)Bottwar und zu Hessigheim, und dnuu wie¬

der zu Wertheim am Maiu, Tauberbischofsheim, Küps bei Kronach, Herchs-

heim bei Ochseufnrt und Gemmrigheim am Neckar^'); er muß riesigen

Besitz gehabt haben. Um dieselbe Zeit vergabt eiu Markwart vom

Taubergau derselben Abtei Güter zu Oberstetten, Niederstetten, Vorbach-

zimmern uud Laudenbach, auch zu Groningen an der Gronach nördlich

von Crailsheim ^). Ein Gaichart gibt 835 der Abtei Lorsch zu Dürrmenz

im Enzgau eine steinerne Kirche mit ihrem Widumhos, eine Mühle, ein

Wehr zum Fischfang, einen Herrenhof mit 7 Knechtshnben, ferner was zu

dieser Kirche iu Lomersheim, Großglattbach uud Oschelbronn gehört,

eine Hube zu Otisheim und 52 Hörige 2°), Witroz beschenkt 766 das

Kloster mit seinen Gütern zn Böckingen, Frankenbach, Schluchtern (iu

Baden) und in Biberach bei Heilbronn

Auch in Schwaben ist solcher Streubesitz allenthalben vorhanden.

Ein Ediram iu Altbach am Neckar vergabt an Lorsch 783 seine Besitzungen

in der Altbacher Mark, ferner zu Biffiugeu (bei Kirchheim unter Teck)

uud Donnstetten (auf der Alb über dem Lenninger Tal) 2'), ein Waldo

770 Güter zu Auiugeu, Trailsingen und Seeburg ^), eiu Bleo 772 iu

dem hernach abgegangenen Burichiugen, zu Burladiugeu, den später ver¬

lassenen Megingen uud Mertingen, zu Melchiugeu (bei Gammertingen), zn

Willmandingen, Geukingen uud zu Gauselfingen (in Hohenzollern) ^), Dör¬

fern, die sämtlich im Albgebiet liegen, ein Jsenhard 782 Besitz in der Land¬

schaft des Vorschwarzwalds zu Waldach, Tumlingen, Talheim uud Meß-

stetteu auf der Alb ^"). Die Streulage kann veranlaßt sein, weil der Hoch¬

adel zu seinem ursprünglichen Besitz einzelne Salhöse in den Dörfern oder

auch einzelne Bauerngüter erwarb uud die Glieder der zu ihm zählenden

Familien sich mannigfach verzweigten; mich Mittelfreie konnten durch

Erbschaft oder audere Umstände Besitz in mehreren Dörfern erhalteu.

Vielfach wurdeu die Fronhöfe geteilt, der Besitz der Bauerngüter eines

Dorfes ging in verschiedene Hände über. Diese hatten ihre Gülten an den

27) ?ulclenses, Württ. Geschichtsquellen II S. 235 Nr. 1, S. 246
Nr. 44 und 45.

28) Ebenda S. 236 Nr. 4 und 6.

29) Loclex I^anre8Üsinensis, ebenda S. 76 Nr. 37.

30) Ebenda S. 127 Nr. 207.

31) Ebenda S. 106 Nr. 137.

32) S. 150 Nr. 285.

33) S. 168 Nr. 340.

34) S. 177 Nr. 366.

Wiirtteinbergischc Bcsiedlungsgeschichte III 1Z
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einen oder andern Herrn zu entrichten, während sie mit ihren Diensten

dem Herrenhof des Dorfes fronpflichtig blieben^).

Neben den Hochadeligen haben auch Mittelfreie und kleine Bauern in

den Dörferu freie Güter besessen. Im ganzen hatte sich doch die stän¬

dische Gliederung stark gewandelt. In den ältesten Urkunden

werden zahlreiche Unfreie (insneipia) genannt, auch vereinzelte Knechte

(sei-vi) und Knechtshuben (Irodae serviles)^); allein in Münsingen ist

in deu Jahren 78V—809 eine Anzahl von Schenkungen an die Abtei Lorsch

mit zusammen über IM Unfreien (mancipia) aufgeführt ^). In Stein-

heiin am Albuch werdeu auch 10 Ii6i der Abtei Fulda erwähnt, die wohl

ständisch uud wirtschaftlich gegenüber jenen inancipia eine gehobenere

Stufe darstellten ^). In der Verfassung des Dorfes als einer Wirtschafts¬

gemeinde hat das Vorhandensein verschiedener Gruudherrschasteu und

die Wandluug des Staudes der Bauern wenig geändert.

Während der zweiten Hälfte des 8. und der ersten des 9. Jahrhunderts

kam nun eine gewaltige Menge von Bauernhöfen an dieKlöster: diese

wetteiferten miteinander, möglichst viele Güter zu erhalten, und ihrem

Trachten kam der Drang von Großen und Kleinen entgegen, durch Hin¬

gabe des Besitzes au die Kirche sich himmlischen Lohn, das Heil der Seele,

zu sicheru. St. Gallen, Reichenau, Fulda, Lorsch, Weißenburg, Schwarzach

im Rheintal, St. Denis bei Paris uud audere Abteien gewannen je viele

Huuderte, ja Tausende von Hubeu^); sehr oft wurdeu in demselben Dorfe

mehrere Abteien begütert. Die wirtschaftliche Ausuützuug des Besitzes

stellte au die geistlichen wie an die weltlichen Herrschaften keine kleine

Aufgabe; uur teilweise kounten die durch die Streulage verursachten

Schwierigkeiten durch Gütertausch behoben werden. Doch sah man immer¬

hin auf eiue lauge Tradition in der Verwaltung der Güter zurück. Es

erforderte viel Kunst der Organisation, die zerstreuten Besitzsplitter zu

festen Verbänden zusammeuzufasfeu und um gewisse Mittelpunkte zu

gruppieren^). In deu Urkuudeu werden solche nur selten erwähnt: 85t

35) Lamprecht, Deutsches Wirtschaftsleben im Mittelalter S. 1503 ff. Viktor
Ernst, Die Entstehung des deutschen Grundeigentums S. 102. Josef Kulischer,
Allgemeine Wirtschaftsgeschichte des Mittelalters und der Neuzeit I, 1928, S. 55.

36) Doch trat schon früh eine gewisse Verwirrung der Begriffe inaucipia
uud servi ein.

37) Lo-ivx I^aresb,, a. a. O. S. 146—152, Nr. 271, 273—276, 281—284.
38) Irsclitinnes I^ulclensss a. a. O. S. 254 Nr. 81.
39) Uber die Grundherrschaft der Abtei Reichenau im heutigen Württem¬

berg: Die Kultur der Abtei Reichenau, Erster Halbband 1925, S. 454 ff.
40) Georg Caro, Neue Beiträge zur deutschen Wirtschafts- und Verfafsuugs-

gefchichte, 1911, S. 23 ff.
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hatte St. Gallen in der Svercenhuntare einen Salhof zn Mundingen auf

der Alb, dem auch sein Besitz in Stetten, Steußlingen, Hayiugen und

Wilsiugen mit 156 Unfreien beiderlei Geschlechts zugehörte"); ein Mit¬

telpunkt der weißenburgischen Güter war jedenfalls Remlingen, wohin man

von Lanpheim in Oberschwaben einmal im Jahr fahren mußte, während

von dort jeder Gruudhörige zweimal mit feinem Wagen zum Kloster zu

reifen die Pflicht hatte ^). Solchen Hauptgütern wurde je eiu Maier

(villicns) vorgesetzt, der mit der Wahruug der Rechte der Herrschaft

betraut und für die Stellung zu den Untergebenen an bestimmte Grund¬

sätze gebunden war.

Das Aussehen der Dörfer mit ihren Markungen änderte sich

im Lauf der Zeit. In den Lorscher Urkundenauszügen werden nicht selten

Neubruchstücke erwähnt, die jedem Bauernhof durchs Los zugewiesen und

mit ihm vererbt wurden, darum Losstücke (sortes) hießen, so in Empfin¬

gen, in Hirfchlauden uud Ditzingen^). Neben den Vollhöfen gab es nun

manche Halbhöfe, vor allem wohl durch die Erbteilung"). Man

baute Kapellen und Kirchen, auch schon steinerne wie zn Dürrmenz

(bei Mühlacker) ^). Als wichtigste gewerbliche Anlagen in den Dörfern

oder an deren Rande wurden Mühlen errichtet, wo es die Wasserver¬

hältnisse gestatteten; dies war ohne Gemeinschaftsarbeit uicht möglich. Der

Bau solcher Wassermühleu, welche an die Stelle der früheren Hand- oder

Roßmühlen traten, gewann solche Wichtigkeit, daß, wie nach Kirchen,

mauche Dörfer auch uach Mühlen benannt wurden, wobei mau wohl meist

41) Wirt. Urk.B. I S. 141 Nr. 121, Urk. König Ludwigs von 854: in

paAello Lvercenllnntare in villn Nnnting'a, cjuiccjnicl acl ipsarn villain

pertinet, i'cl! est ipsanr villain et in Ltetilieiin, Ltiu^rinAa et lleixing'a et

1?nilt?ing'a, cnin inuneipiis utriusizue sexus uurnero centuni ciuinciuaxintu
sex.

42) Weißenburger Quellen 2 (Württ. Geschichtsquellen II) S. 282 Nr. 32:

l_<>nfbeim ... cledent... cum esrrnes perAere seinel scl Uanclin^en.

S. 273 Nr. 3: ^cl I^aanting'en ... unusciniscine ... clelzet.. Izis in anno cum

suis earrueis acl rnonasterinin perg'ere.

43) Loclex I^anresllamensis, a. a. O. S. 163 Nr. 327: in ^mpbinxer

insrca sortes ? cnin terris et edikiciis et mancipii 3. S. 204 Nr. 446: in

psAo LleinisZo^e in vills Ilirslantle et in lixinxen 8 inansos et rnansos 4

et 12 sortes et mancipii 8. Gustav Bossert, Württ. Geschichtsquelleu II S. 163

Aum. 5. Viktor Ernste Die Entstehung des deutschen Grundeigentums S. 86
Anm. 22.

44) Iraclitiones I^ulclenses, a.a.O. S. 235 Nr. 83—88: rnansus pleni,
cliiniclü.

43) doclex l^anresll., a. a. O. S. 76 Nr. 37 von 835: ecelesium unanr

lapickearn in vill» Oorminea.
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den früheren Ortsnamen, sei es im Bestimmungswort, sei es im Grund¬

wort, geändert hat. Schon in der 2.Halste des S.Jahrhunderts begegnet

das Dorf Mühlhauseu Mnliulrnsin), das später wegen der Gründung der

Stadt Herreuberg verlassen wurde, ferner Mühlhausen an der Enz, ein

Mühlhausen, das bei Knittlingen abging Nulnen oder Nnlinkein,

d. i. Mühlacker bei Dürrmenz, Mühlheim am Bach nordöstlich von

Sulz (Nnlilreim) und Möckmühl am Einfluß der Seckach in die Jagst

Wecjiitamuiin). Auch B a u m g ä r t e n, die wohl alle zwischen Dorf und

Ackerland lagen (ponieria, poinaiia) werden häufig erwähut, z. B. iu

Böckingen bei Heilbronn, in Gartach und Schwaigern, in Riet bei Vaihin¬

gen und Lienzingen bei Maulbronn, ebenso in schwäbischen Urkunden.

Schon zur Römerzeit waren Reben an der Mosel angepflanzt worden,

und während der Merowingerzeit drang der Weinbau uun auch ins

rechtsrheinische Land herüber. In den Urkunden der Karolingerzeit wer¬

den Nebenpflanzungen (vineae) genannt am unteren Neckar in der Gegend

von Heilbronn und Gnndelsheim, im Zabergä», an der Landschaft um die

untere Euz, beim Asperg, anch an der Jagst und im Tanbergruud, in

Schwaben an der Fils und nördlich des Bodensees; es kostete jedenfalls

unendliche Mühe, die Reben an den sonnigsten Halden anzupflnuzen und

die Leute zu solcher Kultur anzuleiten. Mit der Zunahme des Vieh¬

bestands kam dem Futterbau immer größere Bedeutung zu. Die gesteigerte

Wirtschaft reichte mit deu Gemeinwiefen und der Weidenutzung nicht

mehr aus. Man bearbeitete die sumpfigen Fluß- und Bachtäler und rodete

auch im Wald geeignete Stellen zu Wiese u, die uun vielfach als Son¬

dereigentum Gegenstand selbständiger Bewirtschaftung wurden, ein kost¬

barer Besitz. Die Grundherrschaften wirkten stark auf Viehzucht und

Landbaü ein. Die Weide behielt ihre Bedeutung, die Schafweide auch

wegen der Wolltücher, die man abzuliefern hatte; Lein und Flachs muß¬

ten angepflanzt, Hühner und des Wachses halber Bieueu gehalten wer¬

den. Dies tritt besonders in den Fuldaer und Weißeuburger Aufschrieben

zutage. Für die Landwirtschaft gewann der Zehnte Bedeutung,

den die Kircheuherreu eiuverlaugten, um den wirtschaftlichen Bestand der

einzelnen Pfarreien zu sichern. Schon längst hatte die Kirche Anspruch auf

die Befugnis erhoben, den Zehnten von den Erzengnissen des Landbaus

einzuziehen. Nnn gebot Karl der Große, daß er fortan ohne Ausnahme

entrichtet werde. Dies wurde von vielen, weil erzwungen, hart empfun-

46) Zwischen Bauschlott und Knittlingen auf dem Raum zwischen Ölbronn,

Aalkistensee und Kleinvillars: Zeitschrift für württ. Landesgeschichte I, 1937,

S. 328 ff. (Adolf Mettler).
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dein es verhinderte auch eine leichte Änderung der Wirtschaftsweise und

in den Erutetageu ein rasches Einheimsen der Früchte ^).

Der Landhunger zwang, die Rodung zunächst auf dem Od- und

Waldlaud der Dorfmarknngen fortzusetzen. 79V wird ein Rodland (stii>

puin) zu Lieuzingen erwähnt, 860 werden 22 Tagwerk zum Roden in

dein später abgegangenen Mühlhausen bei Knittlingen gegen die gleiche

Zahl auderswo gelegener ausgetauscht^). Aus der Allmende konnte ein

Grundherr mit den von ihm abhängigen Kräften leichter die schwere Ar¬

beit des Reutens ausführen: er enthob durch Einfriedigung einen Bifang

(captui'ir, propiisnin) als Nodlaud dem Gemeinwald und damit der ge¬

meinen Trift. 793 wird ein solcher zu Rodenbach (dem heutigen Rodbach¬

hof bei Pfaffenhofen im Zabergän) erwähnt, 839 zwei Bifänge in Illingen,

36V ebenfalls zwei in dem später abgegangenen Mühlhausen bei Knitt¬

lingen, 868 einer zu 14 Tagwerk in dem später ausgegebenen Zimmern bei

Gemmingen (iu Baden) ^°). Der Wald war damals, wie die Lorscher und

Fuldaer Urkuudeuauszüge bezeugen, schon vielfach in Sonderbefitz über¬

gegangen.

Solche Bifänge hatten oft einen beträchtlichen Umfang: in Steinheim

an der Murr umfaßte einer, der 832 an Lorsch geschenkt wurde, 30 Huben;

im Bottwartal werden 868 zu Grouau 30 Hubeu von unbebautem Laud

an dieselbe Abtei, 873 iu (Grofz-)Boltwar 14 zur Rodung au das Cyriacus-

stift Neuhausen bei Worms vergabt °°). Natürlich bildeten solche große

Bifänge oft neue Ortschaften. Im Gartachgan wird 803 aus der Mark von

Eisesheim ein locus LiKeliarclesIiusen genannt, der wohl von einem 797

in derselben Mark erwähnten Zig-cliai-cl begründet ist^); 827 schenken

und llto Besitz zu Iltenlrnsa, im Gartachgan °"). Ein 843 in

der Mark Gartach erwähnter locus ^Vi>1«AavenI:usa, trägt wohl seinen

Namen nach ^Viclego^vo, der 807 zu Frankeubach im Gartachgau Besitz au

47) Weller, Württ. Kirchengeschichte bis zum Ende der Stauferzeit, S. 39.

48) dcxlex I^nresb., a. a. O. S. 99 Nr. 83; S. 69 Nr. 15: u>1 stirpÄnclum

jurnales 22.

49) Ebenda S. 197 Nr. 423: in kc>clenlza>.li ilwin prnpiisuin cum omni

eclikicin. S. 81 Nr. 34: in villa Illinclieini... capturas 2. S. 71 Nr. 21: in

Nnlnliussn ... 2. captnras. S. 117 Nr. 171, S. 291 Nr. 436: in Liinlzren

Izivsng'urn scl jnrnales 14.

39) Loci. I^aui'esli. S> 193 Nr. 418: in passo Nurracbgv^e in Lteinbeiin

1 Iiit'gnAuin ad bn!zss ZV. S. 193 Nr. 412: in villa (Zrnono^va ... silvnni et
39 kudas cle terra inenlta. Wirt. Urk.B. I S. 173 Nr. 147: in villa Luclilzura

... acl exstii'psncluni bvdas 14.

31) Loci. I^uresli. S. 18g Nr. 388, S. 122 Nr. 189.

32) Ebenda S. 12» Nr. 293.
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Lorsch vergabt^). Die drei unbedeutenden Örtchen sind alle wieder ab¬

gegangen. Ein >ViIIiIiere schenkt seine Güter zu Züttlingen in der Hun¬

dertschaft Möckmühl an Fulda ^), das jedoch 846 seinen Besitz in den drei

kleinen Ortschaften Züttlingen, ^VilliZieresliusen nnd lunnulia an König

Ludwig vertauscht^). ^Villitieresliuseu wird von ^Villiireie erst ange¬

legt worden sein. Adolzhauseu (1182 Oteiveslrusen) köunte seinen

Namen dein Geschlechte des Taubergaugrasen Auduls, des Küchenmeisters

und Seneschalls Karls des Großen, verdanken. Im Murrgau gibt ein

UeZiiilior zu Steinheim Besitz in UeKinIreiesIuiseir und Steinheim

der erstgenannte Ort ist, wie Bossert vermutet, Rielingshausen (972 kuo-

cIinA'esIru8a),das offenbar spater nach einem andern Grundherrn liuoäiiiA

iimbenauiit wurde. Ju Oberschwaben ist das 838 St. Gallen überlassene

in der Albuuesbar, in der Knacloltosliuntre Bettighofen bei

Unterstadion nach dem Schtnker ?.itci genannt, der mich in benachbarten

Ortschaften begütert war

Weitere Namen für einen Bifang sind diuncia, Beunt, und Hag oder

Hage n, die ebenfalls eingehegte, der gemeinen Nutzuug uud dem Flur-

zwaug euthobeue Grundstücke bedeuten. Eine Anzahl von Ortschaften trägt

entweder solche Namen allein wie Baindt am Saume des Altdorfer Walds

zwischen Ravensburg und Waldsee (1249 Liunde) und Haagen bei

Ilutermünkheim, oder sind diese als Grundwörter benützt, besonders häu¬

fig im württembergischen Franken jenseits der einstigen Römergrenze

Die Grundherren waren zu solchen Anlagen gezwungen, wenn sie aus

deu uoch unkultivierten Landstrichen, welche sie besaßen, einen Vorteil

ziehen wollten. Die einzelnen kleinen Siedlungen mögen von einem Fron¬

hof aus angelegt sein, dem sie in der Folge unterstanden: so wird sich der

Name Fronhofen (1171 krouliove) inmitten einer Anzahl von Weilern

(darunter Fronrente, 1278 Vronrutlri) erklären. Und wenn später grund¬

herrliche Höfe mit abhängigen Siedelorten in den Urkunden begegnen wie

53) Ebenda S. 137 Nr. 242, S. 128 Nr. 210.

54) li-ittlitiones l'ulcienses, a.a.O. S. 241 Nr. 22: Necliitainnlin in villa

Zutilinxen.

55) Dronke, Lociex cliplvinaticus ?ulckensis p. in ti-ilzus villulis

ciniie nnneupsntnr ^utiling'a, ^Villiliereslrnsen et 1unn»l>u. Wirk. Urk.B. 1
S. 132 Nr. 113.

56) Hanßelmann, Hohenlohische Landeshoheit I S. 371, Loci, clipl. nr. 11.

57) Loci. I^snr. S. 195 Nr. 417.

58) Wirt. Urk.B. S. 112 Nr. 98, S. 113 Nr. 99.

59) Dagegen ist ^lelmanadinncle (797) nahe der Mündung der Brettach

in den Kocher jedenfalls ein Urdorf, das nach dem großen eingefriedigten Herren¬

gut entweder benannt oder umbenannt wurde.
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z.B. 1125 in liintlzacli mit zugehörigen Weilern (Niederrimbach bei Creg-

liugeu)°°), sv reicht wohl solcher Zusammenhang schon in wesentlich frü¬

here Zeit zurück.

Die Anlage der Weiler unterscheidet sich deutlich von den alten

Gewanndörfern; sie stelleu ein Mittelding zwischen Dorf uud Einzelhof

dar°"). Wegen ihrer Kleinheit liegen sie meist weit dichter beieinander

als die Dörfer und ihre Bevölkerungszahl ist viel geringer. Sie sind zer¬

streut und weitläufig gebaut, die einzelnen Höfe, in der Regel 3 bis 5

oder ö, jeder an irgendeinem geeigneten Platze. Die Weiler haben auch

nur eine geringe Marknng, 1 bis 2 Quadratkilometer, selten bis zn 4.

Ihre Flur besteht aus unregelmäßigen, blocksörmigeu Feldstücken. Wenn

diese Blöcke heute meist auch in Ackerstreifen verschiedener Besitzer auf¬

geteilt erscheinen, so ist solche Gemeugelage wohl erst durch Erbteilung

entstanden. Zunächst gehörte ein Weiler einem einzigen Grundherrn ganz,

der ihn begründet nnd an Hörige oder Freie ausgetan hatte; diese wur¬

den dafür zu Abgaben, auch Geldzinsen verpflichtet.

Innerhalb Württembergs kommen die Weiler im Gebiet der alten

Gewanndörfer nnr vereinzelt vor, wo eben noch Raum und Gelegenheit

vorhanden war, etwas zahlreicher als in der Ncckarlandfchaft auf der Alb,

Ivo sie da uud dort sich schou zu Gruppen gesellen, ebenso im Vorland der

Alb bis über die Donau hinüber, und auf den Holzstöcken zwischen Jller

nnd Riß; auch im Vorschwarzwald sind sie nicht selten, besonders häufig

im südlichen Oberschwaben und im württembergischen Franken jenseits der

einstigen Römergreuze. Zeitlich setzt sich die Weilersiedlung noch Jahr¬

hunderte nach ihrem Begiun fort; ihr Hauptgebiet siud gerade die spätest

besiedelten Landschaften, die Kenperberge und der Schwarzwald.

Die Siedler wareu jedenfalls von vornherein vielfach die Hörigen

der Grnndherren, von denen die nenen Siedlungen angelegt wurden.

Aber jene standen offenbar nicht so zahlreich zur Verfügung, daß diese

nicht auch deu überschüssigen Teil der noch freien Bevölkerung hätten

heranziehen müssen, der zwar in seinem Stande blieb, jedoch wirtschaft¬

lich in Abhängigkeit geriet. Solche freie Landsiedler (accolae)

werden 787 in der Schenkung des Klösterleins Baumerlenbach als Zu-

60) Wirt. Urk.B. I S. 363 Nr. 233: preclium upucl Hintpacli cum acl-
liereirtilzus sidi villulis... cum kainiüa scilicet seu ministeriulilius ack iclem

preckiuin pertinentilzus.

61) August Meitzer», Siedelung und Agrarwesen der Wcstgermcmcn und

Ostgermanen I, 18S3, S. 432. Robert Gradmnnn, Die ländlichen Siedlungs-

formen des Königreichs Württemberg S. 33. Derselbe, Süddeutschland I S. 78.
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behör der dortigen Güter neben Grnndhörigen genannt^'), später, 1215,

in dem (abgegangenen) Sickenhofen an der Ohrn unterhalb von

Öhringen^). Auch der Name des Dorfes Lendsiedel (I^ntsiäeln) links

über dem Jagsttal, westlich von Kirchberg, ist auf solche Siedler freien

Standes zurückzuführen

In den Jahren 794 bis 804 ließ Karl der Große aufständische Sach -

s e n aus ihrer Heimat wegführen, um ihnen zerstreute Wohnsitze inner¬

halb des Frankenreichs anzuweisen. Aus den (überarbeiteten) Würzburger

Jmmunitätsurkunden von 996 ist zu erschließen, daß die in der Würzburger

Diözese augesiedelteu Sachsen nordalbingischer Herkunft waren, also aus

der Landschaft jenseits der unteren Elbe stammten, und daß sie erst Neu¬

brüche im Waldland anlegen mußleu, um Wohnstätten für sich zn gewin¬

nen °°). Vielleicht weisen einige Ortsnamen darauf hin, daß solche Sach¬

sen anch ins heutige württembergische Franken uud uach Schwaben ge¬

kommen sind: Reutsachsen bei Blumweiler (westlich von Rotheuburg ob

der Tauber, 1260 kielivteirsaclisen), Sachseuweilerhof bei Unterweissach

(im Kreis Backnang, 1245 ZacZrsei^vilei), ferner das abgegangene Facli-

senlruit bei Sontheim im Stubental und Sachsenhausen östlich von Gien¬

gen an der Brenz. Doch können solche Ortsnamen, welche Sachsen als

Bestimmungswort enthalten, ebensogut auch nach einem Personennamen

benannt sein, wie dies von (Groß-, Klein-)Sachsenheim an der Metter

so gut wie sicher ist.

Übersehen wir die einzelnen Landschaften, so schritt auch im Ebenen-

land diesseits der einstigen Grenzwehr der Römer der Ausbau des Lau¬

bes fort, wie aus deu bisherigen Darleguugeu hervorgeht. Ju der Mark

Berlichingen an der Jagst wird 800 ein locus Rinpenliuseu genannt^);

an ihn erinnert noch eine Flurbezeichnung Joppenklinge. In der Wächlin-

62) Wirt. Ilrk.B. IV S. 318 Nachtrag Nr. 4: Iiiiolzam et inansunr inclo-
ininieatum ... insncipüs, secolis.

63) Ebenda III S. 20 Nr. 671: in villa 3taI<I<enIionen proprietstein susin
-> csnatnor ineolis, c^ni vulZ'o lantseclelen norainantui', bakitanr et possessain.

64) Wirt. Urk.B. III S. 276 Nr. 783 von 1231.
65) Nonnment-i IZoics XXVIII, p. 17?: eiusclem ecclesise seivos vel

Lelavos sive paioclios quas lzai'xilclon clicnnt sen Zklxones c^ni ^ortlrellzinAa
clicuntur sive ceteros secolas pi'o lilzeris lroininibus in einsclsin ecelesiae
piaeclüs manentes, cini se vel sua novali-l ex viricli silva laets in ins et
clictionein praeclietae ecelesiae ti^clerent vel gclliue traclere vellent. Karl
Hofmann, Zmangsfiedelungen ii, Baden aus der Zeit der Merowinger und
Karolinger. Ein Beitrag zur Besiedlungsgeschichte Badens. Beilage zum Jah¬
resbericht des Humboldt-Realgymnasiums Karlsruhe 1S09, S. IS ff. Derselbe,
Die germanische Besiedluug Nordbadeus 1337.

66) do6. I^kliiresl^. S. 185 Nr. 385: in IZerelsIiinAÄ in loec> Hiupenliusen.
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ger Mark lagen die loci und Luttiiieslnisen °'). Vor 787 wird

auf der Grenze der zwei Marken Wathlingen und Möglingen ^Uiind^cli,

Baumerlenbach, angelegt^). Das Verhältnis der kleinen Neusiedlungen

zu den Dörfern war verschieden, wie dies Viktor Ernst in der Beschreibung

des Oberamts Riedlingen an einigen Beispielen gezeigt hat«»). Die

einen, in geschlossenen Dorsmarknngen errichtet, haben mit diesen eine

markgenossenschaftliche Verbindung, so das; die Bewohner der Weiler an

allen Pflichten und Rechten der Gemeinden teilnehmen, so z. B. Brasenberg

an Alleshausen, Brackenhofen an Betzenweiler, Enhofen an Wiltingen.

Andere aber gehören von Anfang an nicht zu den Nachbargemeinden, sie

stehen für sich allein, weil sie auf deu außerhalb der Dorfmarkungen lie¬

genden Gebieten errichtet wurden; dies ist der Fall in Dobel bei Die-

tershansen, Schnpsenberg bei Oberwachingen, Buchay bei Offingen, See¬

lenhof bei Kanznch, die freilich alle wohl einer späteren Zeit angehören.

Während das nördliche Oberschwaben südlich der Donau in der Haupt¬

sache mit geschlosseuen Dörfern besetzt ist, herrscht im südlichen Ober¬

schwaben durchaus die Weilersiedlung vor. Abgesehen von einigen

frühen Ortschaften, die wir bereits genannt haben, tragen die Ortsnamen

auch wichtigerer Siedlungen vielfach die Endungen -Weiler und -Hofen.

Jni ganzen fällt die Urbarmachung dieser Landschaft erst ins 8. und

9. Jahrhundert, teilweise auch später. In den Urkunden sind noch einige

Spuren davou erhalten: 809 wird ein Neubruch zu Segelbach bei Wol-

pertsweude (nördlich von Ravensburg) erwähnt ^°), 834 schenkt ein

pi-et seiueu Besitz in LnKelkertisririti, Englisrente bei Grünkraut (süd¬

östlich von Ravensburg), an St. Gallen"); 869 tauscht dieses Kloster eiuen

Besitz, den es zu Huillelrai-teslionnen, Willerazhosen bei tzerlazhofen

(südlich von Lentkirch), hat "); im folgendenJahr wird die Abtei von einem

Ilnilleliai't an einem anderen Orte beschenkt"). Diese Orte müssen ent¬

weder nach den genannten Männern selbst oder nach deren Vorfahren

benannt sein"). Viktor Ernst hat nachgewiesen, daß die Zeugen der

67) Ebenda S. 181 Nr. 37g.

63) Wirt. Urk.B. IV S. 318 Nachtrag Nr. 4: in >VaclieIincboiin<zi'«

et in Nageling'un insiea in loco n^neupsto ^Vlii-inlzclcli.

69) S. 324.

7V) Wirt. Urk.B. I S. 76 Ztr. 63: novale ac!!

71) Ebenda S. 167 Nr. 92.

72) Ebenda S. 176 Nr. 144.

73) Ebenda S. 172 Nr. 146.

74) Vgl. auch Sturm, Genealogie und Ortsnamenforschung: Zeitschrift für

Ortsnamenforschung II, 1927, S. 83 ff.
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St. Galler Urkunden des 8. und 9. Jahrhunderts in erstaunlich großer

Zahl mit den in den Bestimmungswörtern der Ortsnamen genannten

Personen gleichnamig sind ^). Dieser verhältnismäßig späten Siedlung

entspricht auch, daß diese oberschwäbischeu Weiler keiu entwickeltes Ge¬

meindeleben wie die alten schwäbischen Dörfer haben, daß ihnen die

Allmende, insbesondere auch der Gemeindewald, mangelt. Die Begründer

der kleinen Siedluugeu mögen größere oder weniger bedeutende Grund-

herren, auch freie Bauern gewesen sein.

Die Römer hatten seinerzeit jenseits ihrer Greuzwehren weithin keine

Niederlassung geduldet; sie ließen vor ihnen einen breiten Streifen Landes

veröden, um ihr Gebiet leichter gegeu plötzliche Augriffe und Überfälle

schützen zu können. Die frühesten Siedlungen im Ebenenland des würt -

tembergischen Frauken jenseits des Limes liegen vornehmlich in

den Flußtälern des Kochers, der Jagst, der Tauber; hier finden wir die

ältesten Ortsnamenendiingen -ingen und dann auch -heim; die weiteren

Siedlungen haben sich nur langsam teils in jenen Flußtälern selbst und

an den Seitenbächen, teils über das Flachland ausgebreitet ^°).

Mau darf annehmen, daß nach der Besetzung durch die Frauken dieses

gauze Wald- und Ödland dem fränkischen König zufiel, der es zu einem

beträchtlichen Teil an einzelne Große weitergegeben und die Besiedlung

überhaupt gefördert habeu wird. Der Ausbau der Landschaft mußte durch

fortgesetzte Rodung erfolgen, eine harte und schwierige Arbeit. Manche

Ortsnamen auch iu der Ebene, z. B. Rot am See (koci), Reubach Mut-

östlich davon, Wolfskreut bei Leuzendorf und andere, sowie zahl¬

reiche an den Wald erinnernde Grundwörter in den Ortsbenennungen wie

-struot, -loch, -hart verraten, daß erst durch mühseliges Ausreuteu des

Baumwuchses ertragsfähiges Pflugland gewonnen werden konnte. Ztriiot

bedeutet Buschwald, iücli (mit männlichem Geschlechtswort) lichter Wald,

Iiai-t waldiger Höhenzug.

Natürlich wurden die alten Dorsmarknngen ausgebaut: Brötzingen füd-

füdöftlich von Hall, östlich des Kochertals, erhält näher den Bergen nnd

75) Viktor Ernst, Zur Besiedlung Oberschwabens: Forschungen und Ver¬
suche zur Kenntnis des Mittelalters und der Neuzeit, Festschrift Dietrich Schäfer
zum 70. Geburtstag dargebracht von seinen Schülern, 1913, S. 4V ff.

76) Karl Weiler, Die Anfiedlnngsgeschichte des württembergischen Frankens
rechts vom Neckar: Württ. Vierteljahrshefte für Landesgeschichte, N. F. III, 1894,
S. 1 ff. Derselbe, Die Besiedlung des württembergischen Fraukenlandes in
deutscher Zeit: Beilage des Stnats-Anzeigers für Württemberg, 1923, S. W ff.
Robert Gradmann, Das ländliche Siedlungswesen des Königreichs Württem¬
berg S. 11V ff.
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zum Teil auf schlechterem Keuperbodeu gelegen eiueu Tochterort: uoch

im 11. Jahrhundert werden die beiden Orte namentlich nicht unterschie¬

den "), später das altere Gschlachtenbretzingen vom jüngeren Rauhen-

bretziugen. Die neu angelegten Orte tragen auch hier die Enduugeu -statt

oder -stetteu uud -hauseu oder nach schon vor der Grüuduug bekauuteu und

beuannten Bächen, Bergen und Fluren die Nameuendnngen -ach und

-bach, -au, -bronn, -tal. Niederstetten im Vorbachtal (Ztetin) wird schon

um 899 von Oberstetten unterschieden ^). Kocherstetten oberhalb von Kün-

zelsan trägt uoch 1248 uur den Namen Listen. Auf der Hochfläche rechts

über dem Jagsttal nordöstlich von Kirchberg liegt Gaggstatt ((ü-ilistat).

Die Ortschaften auf -hauseu siud auch heute uoch vielfach die bedeuten¬

deren des Ebenenlaudes, so Wohlmuthauseu links über dem Kupfertal

(^Volimiteslruseir), Hermnthansen (Hormüte8?in8en), Amrichshausen

^meIinK'sIui8en), Jungholzhansen (sunKvIclsIiusen), Wolpertshansen

<>VoIIi>reIii8lin5en), Eckartshansen (OA-Kersliusen) zwischen Bühler und

Jagst, rechts von dieser zwischen Bieringen uud Battenberg Ilschhausen

zwischeu Jagst und Tauber Reugershauseu (IieiiiMi'5-

Iiuseu), Althausen (^Itlinsen), wohl eine besonders früh von Mergent¬

hau aus augelegte Siedlung, Herbsthausen (lZere^ixesIuisen), Adolz-

hauseu (Otolveslinseii), Rüsselhausen (996 Kn8in1iuseii), jenseits des

Vorbachtals Wermutshausen (^Veieiidrelrtisliuseir), im Tal der Ette unter

Bartenstein Ettenhausen (^ttonlruseir), westlich von Herrentierbach Sim-

prechtshanseu (1193 Liniprelrtsirusen), au der Kaiserstraße zwischen Rot

am See und Groningen Wallhauseu (Nallingen, ^Vallenlrusen) und

andere. Auch die Ortschaften, deren Namen die Grundwörter -feld oder

-feldeu trageu, gehören gewöhnlich zu den größeren und wohl auch ältereu.

Außer deu früher schon erwähnten Michelfeld, Roßfeld, Haßfelden und

Rinderfeld sind noch zn nennen Weldingsselden (^VeltinAskeläen) auf

der Wasserscheide zwischeu Kocher uud Jagst südlich von Hohebach, Bibers¬

feld (Lidorsvelt) an der Bibers im Rosengarten südwestlich von Hall,

Hengstseld (I^enAeskelt) östlich von Wallhauseu, Bretteufeld (Liettenvelt)

bei Rot am See, Blanfeldeu (Liavelcleii) am Blaubach, der sich in die

Brettach ergießt, nordöstlich davon Schmalselden (1933 Zmillekelclen)

und ostsüdöstlich von diesem in der sogenannten Rothenburger Landwehr

77) Wirt. Urk.B. I S. 263 Nr. 222 von 1037: i» clusdus villis czae iiinlie

cticuntui- Li'e^inAin.

78) ^ra6itic>nes I^ulclenses S. 236 Nr. 4.

79) Siehe S. 161.
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Gammesfeld ((ZÄinneskelt), ferner im nördlichsten Zipfel des Landes

Bernsfelden (Leinsveläen) bei Simmringen.

Leider mangeln Urkunden, die ja längere Zeit überhaupt sehr spärlich

werden, für dieses Gebiet fast ganz, so daß wir hauptsächlich auf die Orts¬

namen angewiesen bleiben, deren Grundwörter jedoch nur relative An¬

haltspunkte für die Zeitbestimmung geben. Die Menge der Siedlungen sind

Weiler mit wenigen Bauernhöfen und kleiner Ortsgemarkung, so das;

gerade die Weilersiedlung als bezeichnend für die Hohenloher Ebene (oder,

wie sie auch heißt, die Fränkische Platte) gelten kann,- sie reicht auch noch

ins Ebeueuland des bayrischen Frankens hinein. Die Gründe für ihr

Vorherrschen liegen keineswegs in der Bodenbeschnssenheit oder im Klima

der so fruchtbaren Landschaft, sondern in ihren geschichtlichen Schicksalen,

wie dies anch im südlichen Oberschwaben der Fall ist: zuletzt wirkt in

der Besiedlungsform noch die Wirklichkeit des großen Römerreichs und

seiner Grenzwehr nach.

Diese Weileranlagen dürften gewöhnlich auf dem Besitz der großen

Grnndherren entstanden sein; viele derselben haben die Ortsnamenendnn-

gen -Hofen und -Weiler, auch -dorf. Ortschaften mit dem Grundwort

-dorf sind im württembergischen Franken meist Siedlungen geringerer

Größe, öfters liegen sie gruppenweise zusammen: Altdorf (um 1100 ./VlecZi-

ciaik) und Sindeldorf (996 Lunnelucloi-k) im Sindelbachtal südlich von

Marlach an der Jagst, westlich von Brannsbach im Kochertal Arnsdorf,

westlich von Geislingen Emsdorf ((Zissencloick) und einige abgegangene

Weiler, links der Bühler Wolperndorf und zwischen dem Tal und Jls-

hosen bei Wolpertshaufen Rudelsdorf, dann in der Ausweitung des Kocher¬

tals zwischen den Limpurger und Waldenbnrger Bergen Ottendorf und

Eutendorf (1091 ^oclenclork et Uoclencloi-k), (Groß-Kleiu-)Altdorf (1091

ville Eitorf et ^Itoik) uud Gaildorf ((Zeilencloikk), bei der Rothenburger

Landwehr Lenzendorf (I^ite^Ioi-k), Bossendorf und Standorf, südlich von

Rinderfeld Dunzendors, nördlich Oberndorf und Standorf. Etwas größere

Siedlungen mit der Endnng -dorf sind vereinzelt und dürften früherer Zeit

angehören: Sulzdorf (1090) auf der Haller Ebene links der Bühler, (Groß-,

Klein-Mlldorf am Ahlenbach (848 ^.lalitoi-k) nnd Satteldorf (Zatelclork)

nördlich von Crailsheim. Daß die Grundwörter -Hofen und -Weiler jen¬

seits der einstigen Römergrenze urkundlich nicht vor dem Ende des

11. Jahrhunderts auftreten, dürfte kaum zufällig sein: Zottishosen nörd¬

lich von Orlach zwischen Kocher und Jagst wird 1098 genannt (Motens-

Ikoven). Die Ortschaften mit dieser Namenendung gehören hier im all¬

gemeinen einer späteren Zeit an. Archshofen an der oberen Tauber (807
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1261 ^i'AersIioven) und Waldmannshofen südlich von

Anb (897 VV^ItniinnnLuv^, 1237 ^V<^Itinannes1ic>ven) >verden als

die frühesten erwähnt. Immerhin sind einige der Orte zu stattlicheren

Dörfern ausgewachsen wie Eltershofen (1278 ^Iterskovin) auf der

Höhe über dem Kocher nordnordöstlich von Hall, Jlshosen auf der

Hochebene zwischen Bühler nnd Jagst (I^IIesKoven) und das nördlich

davon liegende Ruppertshofen (küpielitslniveii). Die Ortschaften mit

der Namenendung -Weiler sind alle kleine Siedelorte, wirkliche Weiler;

das Grundwort zieht noch eine Bucht ins bayrische Franken hinein, wo

dann die Kraft seines Vordringens erlahmt. Wittenweiler (^Viten^ilare)

nordnordöstlich von Gerabronn wird um 1090 geuannt. Natürlich sind auch

Ortsnamen auf -ach und -bach im Fränkischen sehr häufig. Zu Dörfern

sind geworden (Ober-)Kessach (976 Lliessaka) im Tal der Kessach zwischen

Widdern und Merchingen (in Baden), im Kochertal Criesbach (OiKesdacli)

bei Niedernhall und Braunsbach (Lrunslzacli) zwischen Geislingen und

Döttingen, auf der Ebene zwischen dem Kocher- und Jagsttal Obergins¬

bach (1996 (^iimislzacli) südwestlich von Dörzbach, Obersteinach (um

899 Steinalt) uud Dünsbach (luntTedcicli) nordwestlich von Rupperts¬

hofen, Triensbach (Irieneskacii) und Diefenbach nordwestlich von Crails¬

heim, im Jagsttal Dörzbach (loreedilc-Ii), Hohebach, Buchenbach und

(Uuter-, Ober-)Regenbach (1933) unterhalb von Langenbnrg, jenseits der

Jagst Hollenbach (Holenlzacli) östlich von Ailringen. Riedbach (195,4

kietlidacli) zwischen Bartenstein und Schrozberg, Herrentierbach (Dier-

Izaclr) südlich von Bartenstein, Billingsbach (LnIIinZsdiicli) westlich von

Blanselden, Michelbach an der Haide (Niclieliidacii) westsüdwestlich von

Gerabronn, Michelbach (Nicliiliikacli) an der Lücke (nämlich der Rothen¬

burger Laudwehr), Wiesenbach (^Visentpack) östlich von Blanfelden, in

den Tälern südlich von Mergentheim Stuppach (ZtütZzQc-Ii) und Wachbach

(1945 'VVaciiendacli), im Vorbachtale Laudeubach (um 899 I.nteiilzac!i),

zwischen Laudenbach und Creglingen Niederrimbach (1945 Kintdac-Ii),

nördlich des oberen Taubertals Freudeubach (897 Vi-ickindiicli). Vou

Ortschasteu mit dem Gruudwort -broun ist zu ewiger Bedeutung gelangt

Reinsbronn (keinolcli^Izi-umie) nördlich von Creglingen in einem Seiten¬

tälchen der Steinach, von solchen mit der Endung -tal Eberstal (Ldnrstal)

im Tal des Sindelbachs südlich von Krautheim an der Jagst, auf der häl-

lischen Ebene Hessental (Hesencwl) am Fus; des Einkorn nnd Tüngen-

kal (QnnMäcil) zwischen Kocher nnd Bühler, im Wachbachtal südlich vou

Mergentheim Hachtel (Iladclital).
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Unbesiedelt blieb zunächst der Ohrnwald bei Öhringen, der östlich bis

an den Rand des Kochertals reichte. Er mag lang als königlicher Bann¬

wald der Besiedlung entzogen geblieben sein, bis er dann auch in die

Gewalt eiues oder mehrerer großer Grundherren gelangte.

Weit langsamer als die Besiedlung der Fränkischen Platte ist die Kolo¬

nisation des viel weniger einladenden Keuperberglands zwischen

der Hohenlohe? Ebene einer-, den Südabhängen des Schurwalds anderer¬

seits gefördert worden. Römische Lagerdörfer wie Mainhardt (1027 NoZin-

K-ii't), Mnrrhardt (Nurraliurt) und Welzheim (>VaIIou?in) mögen ihrer

Feldflnr wegen sogleich von den eingezogenen Alamannen besetzt worden

sein, und ihre Bewohnnng mag die Jahrhunderte fortgedauert habeu. Aber

sonst blieb die ganze Landschaft lange so gut wie unbesiedelt. Als Waldgebiet

stand es in seinem fränkischen Teile zunächst zur Verfügung des Königs, der

nach dem Aufhören des alamannifchen Herzogtums auch die schwäbische

. Südhälfte iu seine Haud bekam. Allmählich habeu die umwohueuden Gro¬

ßen Rechte in diesem Waldgebiet erhalten, sei es durch Belehnung, durch

gewohnheitsmäßige Aneignung oder vermöge erbgräflicher Würde. Als

Kaiser Konrad II. dem Bischof von Würzburg 1027 den rings um das Klo¬

ster Mnrrhardt gelegenen Wald samt dem Banne darüber schenkte, tat er

dies mit Einwilligung von 12 einheimischen Großen, welche die Jagd

(commiinionein venationis) in diesem Waldgebiet hatten 6°). Zuerst

draug die Ansiedlung in den Tälern und an den Rändern der Bergland¬

schaft vor^). Nordöstlich von Crailsheim liegt am Saum der Berge

Ellrichshausen an der Gronach (Holrick^iusen, Llriclisliusen), östlich

in einer Talbucht der Crailsheimer Hart Goldbach (1173 (Zoltzziiclr) uud

Westgartshausen (1255 Usclierslrnsen), südöstlich von Crailsheim im Tal

80) Wirt. Urk.B. I S. 2S9 Nr. 219.

81) Karl Abele, Zur Siedlungsgeschichte des württembergischen Hohen-

gebiets am Limes und östlich desselben in deutscher Zeit, 1929, glaubt nach¬

weisen zu können, daß zwischen 745 und 764 eine planmäßige und lückenlose

Aufteilung des dicht bewaldeten Keuperberglands in eine große Anzahl geo¬

graphisch und wirtschaftlich gleichwertiger Stücke Landes stattgefunden habe

und daß diese Stücke einzeln an viele Personen höheren Standes mit der

Bedingung überlassen worden seien, sich daselbst niederzulassen und als Reichs-

vasallen mit allen daraus entspringenden Rechten und Pflichten für den unmit¬

telbaren Hof- und Heeresdienst gewärtig zu halten; die Mehrheit der Siedler

seien Sachsen gewesen. Diese Vermutungen sind ebensowenig stichhaltig wie eine

Annahme fränkischer Staatskolonisation in andern Reichsgebieten. Merkwür¬

digerweise hat sich neuerdings auch Adolf Helbok zu der Meinung sächsischer

Besiedlung des Keuperberglands bekannt: Grundlagen der Volksgeschichte

Deutschlands und Frankreichs S. 393.
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des Reiglersbachs Weipertshofen (^Viprelrtslioven). Bei Insheim mün-

det von links in die Jagst die Speltach, in deren Tcil südlich vom Burg¬

berg Oberspeltach (1162 Lpelte, 1308 Zpeltacii) liegt; oberhalb von Jagst-

heiin an der Jagst ist Stimpsach (1024 Stimpliacli). Um 760 war im

Virignndawald das Kloster Ellwangen gestiftet worden.

Im Bühlertal wie im Kocher- und Rottal hat man zunächst wohl von

Stöckenburg und Westheim aus gerodet. Im Bühlertal südlich von Ober¬

sontheim legte man Bühlertann an (1228 Manne), im Fischbachtal (Ober-,

Mittel-, Unter-)Fifchbach, in einein Seitentälchen der Bühler Geiferts-

hosen (1095 (üisellzi'eliteslioveii). Im Rottal wird schon 787 Oberrot

(liaocüia^a) als in der Westheimer Mark gelegen erwähnt, was jeden¬

falls das Bestehen des weiter abwärts an der Rot gelegenen Dorfes

Fichtenberg (817 ViKekei'A-) schon voraussetzt. Auch Laufen am Kocher

wird frühe genannt.

Im Bottwartal am Westrand der Keuperberge wurde das angrenzende

Waldland gerodet, woraus die Nachrichten von den damals angelegten

Bisängen weisen In dem von Westen her eindringenden Tal der Murr

sind oberhalb von Backnang ältere Siedlungen Oppenweiler (1114 Oppi-

iler) und Sulzbach an der Stelle, wo sich von Nordwesten her die Lauter,

von Norden der Fischbach mit der Murr vereinigen nnd das Tal erwei¬

tern. Nuter den zahlreichen Orten, mit denen ein Graf Kuuibrecht 779

das Kloster Fulda beschenkt, ist auch Altlautern (I^uteru) im Lautertal

und Stangenbach (LwiiA-eKacli) an einem von links kommenden Nebenbäch-

lein^), beide wohl nicht lange zuvor von dem Grafen selbst begründet.

Östlich von Murrhardt liegeu im Murrtal Hausen, dann Fornsbach am

gleichnamigen der Murr zueilenden Bach. Am Fuß der Keuperberge süd¬

östlich von Backnang wurde an der Weissach (Unter-, Ober-)Weissach an¬

gelegt.

Das mittlere Remstal zwischen Waiblingen uud Lorch, das von den Buo-

cher Höhen und dem Welzheimer Wald einerseits, dem Schurwald anderer¬

seits um 200 bis 300 Meter überragt wird, war jedenfalls Königsgut und

an Waiblingen und Winterbach angegliedert. Winterbach, das auch eiue

Michaelskirche hat und 1086 als königlicher Besitz erumhnt ist, wird man

als die einzige alte Siedluug des mittleren Remstals ansehen dürfen. Es

fehlt in diesem auch jede alte Ortsnamenendung. Bon Waiblingen auf¬

wärts folgen nacheinander Beinstein und Endersbach (1278 ^nclrespaeli),

in südlichen Seitentälchen Stetten (1241 Zteten) und Strümpfelbach (1265

82) S. 1S7.

83) Wirt. Urk.B. II S. 437 Nachtrag
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sowie Beutelsbach (1238 Lutelsp^eli) und Schnait

(1238 Znait), dann weiter im Remstal Großheppach (1278 UeK'xe-

Grunbach (1142 Loiiroiidsciu 1245 (ZroiidAcii), Geradstetten (1238

(Zei'Iiiii'tKtetin), Hebsack (1344 HedsaKAe), östlich von Winterbach Weiler

(um 1206 ^Vilser), Schorndorf (1235 Z^oreiräork), Urbach (1181 Di-QL-

I,ack, 1182 Dorlzacli), Plüderhauseu (um 110V LIicIerIiÜ8en) und Waldhau¬

sen (1181 ^Vultkusen). Obwohl keine dieser Ortschaften schon im ersten

Jahrtausend urkundlich genannt wird, mag doch die Anlage der meisten

in die Karolingerzeit fallen, während freilich ihre eigentliche Blütezeit erst

mit dem Weiubau begann. Eine Liasinsel über Grunbach trägt das Dorf

Buoch (127V Knoche). Im Wieslauftal von Schorndorf aufwärts sind

Haubersbronn (1296 I1iipreIrttZ8diuiiii(Zii) und Rudersberg (1245 R^clol-

kesdorK, kuclelsperZ) gelegeu, in einem linken Seitentälchen Steinen¬

berg (1234). Auf deu Höheu nördlich des Remstals über Lorch, wo der

Keuper noch eine Liasdecke trägt, liegen Pfahlbronn (1446 ?kiilkrun)

und Alfdorf (1143 ^leciitork), im Welzheimer Wald Kaisersbach (Kai-

sei'kipueli) und Kirchenkirnberg (1182 Luriiikei-cli), nördlich von Gmünd

Durlangen IVirlaiiA) und Spraitbach (1296 Zpraippacli),

südlich vom Remstal Wäschenbeuren (Linen). Am Südabhang des Schnr-

walds wurdeu Uhlbach (1269 Iloldacli) bei Obertürkheim und nordnord-

westlich von Göppingen Börtlingen gegründet (1271 Lertkiiianc, 1353

Bei't^vÄiiA).

Links vom Neckar liegen am nördlichen Abhang des Henchelbergs

im Leintal Stetten (um 1140 Zteten), Niederhofen (1496 ^ioäerlrokt'eir)

und Kleingartach (1299 8iid Auch die Abhänge des

Heuchelbergs uud des Strombergs im Zabergän wurden allmählich be¬

setzt, im westlichen Teil des Heuchelbergs an der Zaber aufwärts Pfaf¬

fenhofen (1279 ?c>j senl^<zveii, 1290 Weiler (1122 ^Vilare),

Zaberfeld (1321 /^dei-nvelt) und Leonbronn (^ieiidiuniieii), nördlich von

diesem Ochsenbnrg (1231 088eiiIzerZ, 1245 Olisenlzeic), am Nordab¬

hang des Strombergs Cleebronn (1279 Llokern) im Tal des Ruitbachs

und Eibensbach (1380 Ideii8pacli), auf der westlichen Vorstufe des Strom¬

bergs Kürnbach (iu Badeu), Sternenfels (1232 Zterrenkil^ 1240 Ztern-

vel8) an der Quelle des Kraichbachs, Diefenbach (1023 Oiukkenlzacli) an

der obersten Metter, Zaifersweiher (1100 in einem Seiten¬

tälchen derselben, Olbronn (1244 Lrlediunne) in einem Seitental der

Salzach uud Schmie südlich von Maulbronn am Rand des Schmietals; an

Südgehängen des Strombergs im Krebsbachtal abwärts Häfnerhaslach

(1443 Ochsenbach (1290), ferner Gündelbach (1120 (Zin-



1277 Linclratlzncli) an der Metter, Hohenhaslach (809

Hasal^Iie) östlich des Böselsberges und Freudental in einer Bucht des

oberen Steinbachtals zwischen östlichen Ausläufern des Strombergs.

Nördlich von Tübingen breitet sich links vom Neckar der Schönbuch

aus, der spater eiu deu Tübiuger Psalzgrafeu verlieheuer Reichssorst uud

offenbar alter königlicher Besitz ist. Auch in diesem werden au geeigneten

Stellen Siedlungen gegründet, im Norden auf der Liasfläche zwischen dem

Reichenbach, der Aich und dem Sulzbach das waldumgrenzte Steiueubronn,

südöstlich von Böblingen Schönaich (1275 Lcliänenavc-Ii), an der Aich

Waldenbuch (1296 Wiiltendüc-Ii), unterhalb von Weil im Schönbuch im

Schaichlal Dettenhausen (um 1199 Oetenlnisen, 1298 l'etvuliusen), süd¬

lich gegen den Neckar Pfrondorf (um 1148 ?kiuncl»rkk). Auch das

südöstliche Vorland zwischen Schaich uud Neckar wird besetzt: hier sind

Walddorf (1294 >VaItcIoi-k), Schlaitdorf (1988 Zleitlicloik) und am Neckar

Pliezhausen (1992 ?>iclo>i't.'5lui8iii) gelegen.

Das Vorland des Schwarzwaldes geht da uud dort ganz allmählich

und unmerklich in das Waldgebiet selbst über, und es mögen einzelne

Markuugeu in dieser Richtung nach Westen hin ausgebaut wordeu seiu.

Im allgemeinen aber blieb der württembergische Schwarzwald noch

in der Karolingerzeit ganz unbesiedelt. Damals scheint die menschliche

Knltnr bloß in das enge Nagoldtal oberhalb und unterhalb der späteren

Burg und Stadt Calw gedrungen zu seiu, einmal mit der dem heiligen

Candidus geweihten Kirche und Pfarrei zu Kentheim (um 1975 ac> sanc-

tum Lnnclicluin), dann mit der ersteu Stiftung eiues Klösterleins in

Hirsau ^).

Die Gründung von Klöstern in der Karolingerzeit gewann Wich¬

tigkeit mich für die weitere Besiedlung des Landes. Gerne wurden sie in

Waldlandschaften oder in deren Nähe angelegt, um, wo es möglich war,

durch Roduug der geschenkten Waldslächen die Einkünfte zu steigern ^). Er-

menrich von Ellwangen erzählt uns von dem Begründer des Klösterleins

Soluhoseu au der Altmühl (westlich von Eichstätt), daß er den wilden Wald

mit eigener Arbeit gelichtet, Bäume gefällt, dorniges Gesträuch ausgehauen,

Nesseln und Disteln gejätet und so das Land urbar gemacht habe, um die

ersten Hütteu daselbst errichteu, dann die Kirche uud die Klausur bauen zu

84) Das 786 von St. Gallen geschenkte I.<zocli'ul)ctcb ist nicht Lauterbach
westlich von Schramberg (Wirt. Urk.B. I S. 30 Nr. 30), vielmehr Luterbach
an der Aar im Kanton Solothnru (ebenda IV S. 476).

85) Karl Weller, Württembergische Kirchengeschichte bis zum Ende der
Stauferzeit S. 53 ff.
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können^). Reichbegüterte Klöster setzten für die Besorgung ihrer Außen¬

güter Zellen au, die vou einem oder mehreren Mönchen bewohnt wur¬

den; diese haben jedenfalls auch die notwendig werdende Rodearbeit

angeordnet uud beaufsichtigt. Fulrad, eiu geistig hervorragender Mann

von vornehmer Abknnft, als Erzkapellan hauptsächlicher Berater des Haus-

maiers und späteren Königs Pippin in kirchlichen Angelegenheiten, war

zum Abte des Klosters St. Deuis bei Paris erhoben worden; er besaß in

Anstrasien großen Besitz, für den er in einem 777 abgefaßten Testamente

seine Abtei als Erben eingesetzt hat. Außer andern Zellen vermachte

er ihr nuf dem Boden des heutigen Württemberg solche zu Herbrechtiugen

(^.riderting'cis) bei Giengen an der Brenz, zn Eßlingen am Neckar^)

und zu Gmünd an der Rems °°). Die Vitaliskapelle zu Eßlingen lag

nordwestlich vom Dorfe (Obereßlingen) auf dem Grnnde der späteren

Stadt; auch der Boden von Gmünd, wo mehrere Seitentäler einmünden,

wird schon längst eine Siedlung getragen haben. An diesen drei Orten

entstanden früh schon Märkte, die eben dnrch die kirchliche Stiftung und

die Verehrung des Heiligen hervorgerufen waren nnd vom fränkischen

Könige bestätigt wurden. Von Eßlingen aus mag früher oder später als

weitere Anßenstatiou vou St. Denis am rechtseitigen Talgehänge Zell zwi¬

schen Oberesslingen nnd Altbach errichtet worden sein (1229 Lella).

Auch St. Gallen, dessen Güterbestand lange nnd stetig zunahm, hatte

Außenposten im heutigen Württemberg, so Rammesau oder Perachtoldes-

cella, jetzt Zell bei Riedlingen""), die nach einem Priester Madius ge-

86) Vits Lvlonis, Noll. (Zerm. Iiist. 83 XV 1 p. 15? scj.: nie kamolus clei

(VViinnelialclus) uxrestiii silvarum suc> Icllxir«? lataii's srlznres caeclelzat,

vepres truiicslzüt, urtices et earcloos erutaacl» iura renovalzat, et paueas

acipriinitus il>i liakitationis essulas instroenclu eollocavit. ^st ille sulzsain-

inatim, lit kore poterat, ecelesism kolzrieavit et monasteriuin constioxit.

87) Wirt. Urk.B. I S. ^t7 Nr. 18, S. 19 Nr. Ig, S. 24 Nr. 23. Böhmer-

Mühlbacher, Die Regesten des Kaiserreichs unter den Karolingern 7S1—918

S. 77 Ztr. 170. M. Tangl, Das Testament Fulrads von St. Denis: Neues

Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde XXI l, 1897 S. 1ö7 ff.

88) Wirt. Urk.B. l S. 17 Nr. 18: cella, ndi sanctus Ilitaiis reciaiescit,

slipra kluvium I^ettra. Ebenda S. 166 Nr. 141 von 866: cellulo HetsilinA'a.

89) Wirt. Urk.B. VI S. 429 Nachtrag Nr. 1. Die Urkunde ist eine nach

echter Vorlage angefertigte Fälschung; statt kZrgamoiillias muß et (Zamuncliss

gelesen werden. G. Mehring, Eine Zelle der Karolingerzeit in Schwäbisch-

Gmünd? Blätter für württembergische Kirchengeschichte N. F. XXV, 1921,

S. 96 ff.

99) Wirt. Urk.B. I S. 63 Nr. 66 von 895: in loco ciui voca karnraessnuna

atque ^erkllitolteseellil.
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nannte Madnncella, das heutige Manzell am Bodensee weftnordwestlich

von Friedrichshafen °>), ferner Ratboticella, Zell bei Kißlegg, heutzutage

Kißlegg zwischen Ravensburg und Leutkirchauch Amtzell westuord-

westlich vou Wangen (1236 Lellil, 1257 1275 1282

^.inptincelle) wird >vohl eine Station von St. Gallen gewesen sein. Von

der Abtei Reichenau wurde Peterzell auf der Hochfläche rechts über dem

Kinzigtal bei Alpirsbach angelegt; leider sind die alten Urkunden dieser

Abtei verloren gegangen. Die Reformsynoden zu Beginn der Regierungs¬

zeit Kaiser Ludwigs des Frommen 816 und 817 wandten sich gegen den

Brauch, die Güter der klösterlichen Gruudherrschasteu durch Klosterbrü¬

der verwalten zu lassen. Man ersetzte diese fortan vielfach durch weltliche

Beamte; doch scheint die nene Vorschrift nicht dauernd eingehalten worden

zu sein.

Um 76V wurde als frühestes Kloster auf jetzt württembergischem Boden

im Riesgau, im nordöstlichen Schwaben ganz nahe der fränkischen Stam-

mesgreuze, das Kloster Ellwaugeu von einein Hochadeligen Hariols,

der später als Nachfolger seines Bruders Erlolf Bischof von Langres in

Burgund wurde, mit Genehmigung seiner Geschlechtsgenossen aus eigenem

Grund und Bodeu gestiftet""). Wie Fulda in Hessen, Lorsch bei Worms uud

Geugeubach in der Ortenau war es wohl mit Absicht in einer Waldland¬

schaft begründet, es lag in dem vorwiegend mit Tannen, teilweise auch

mit Föhren bestockten Viriguudawald, nur weuig entfernt von dessen Süd¬

rand. Man darf anuehmeu, daß sich in dieser Talweitung an der Stelle,

Ivo die große weftöstliche Verkehrsstraße von Paris über Metz und Worms

ins Donantieflaud den Oberlauf der Jagst überschritt, bereits eiue Sied¬

lung befand. Die Möuche ließen sich zuerst im Talkessel bei dem Dorfe nie¬

der; wegen des sumpfigen Geländes versetzte man das Kloster bald auf

einen etwa 256 Meter entfernten niedrigen Hügel. Schon vom Stifter

und seiner Familie erhielt es stattlichen Besitz. Bald ging es in königlichen

Schutz nnd königliches Eigentum über; Karl der Große schenkte dem nun¬

mehrigen Reichskloster bedeutende zum Krongut gehörige Waldungen in

der Umgegend, wohl den größten Teil des beträchtlichen Forstes, den

Kaiser Heinrich II. 1624 für die Abtei in Bann gab; er erstreckte sich von

Sulzbach am Kocher im Westen bis nach Stödtlen im Osten °"), das der

91) Ebenda I S. 7S Nr. 68 von 812, Urkunde eines Naclins pi-esli^ter: 1(1-

cum c^ui clioitur Nacinncolla. S 82 Nr. 73: in Lella czne nnncnpstnr Naionis.

92) Ebenda IV S. 322 Nachtrag Nr. 19 von 824: in laco Ilatixztixcüu.

93) Weller, Württ. Kirchengeschichte S. S8 ff.

94) Wirt. Ilrk.B. I S. 286 Nr. 217: <zu-incli>in silvk-in Virixuncla clictuin

a<1 LIvvacense cenvlzium pei'tinentein.
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mönchischen Vereinigung gehörige Waldland wnrde da und dort gerodet,

nnd es entstanden früher oder später manche Zellen: Eigenzell bei Rin¬

delbach nördlich von Ellwangen, östlich Birkenzell bei Stödtlen, westlich

im oberen Bühlertal Bühlerzell, südwestlich im Leintal Leinzell (1259

Olla).

Mehrere der Klostergründungen erfreuten sich keines längeren Bestan¬

des. Nach der Überlieferung soll von einem frommen Manne Erlafrid

nnter König Pippin ein Klösterlein zu Hirsau au der Nagold im

Schwarzwald errichtet worden sein; es lag im fränkischen Stam¬

mesgebiet, im Bistum Speyer. Es mußte schon zur Zeit Kaiser Ludwigs

des Frommen wohl durch einen Nachfahren Erlesrids, Bischof Notiug

von Vercelli (in Norditalien zwischen Turin und Mailand), erneuert wer¬

den! dieser erbaute für Reliquien des heiligen Aurelius, die er

erworben hatte, ein Gotteshaus auf dem Platz der späteren Aurelius-

lirche. Auch diese Klostergründuug ging bald wieder ein ^). Ebenso

Marchtal westlich von Munderkingen über einem engen Durch¬

bruch der Donan durch die Alb, das von einer vornehmen schwäbischen,

wahrscheinlich mit dem alten Herzogshause verwaudteu Familie gestiftet,

aber bald der Abtei Sankt Gallen übergeben wurdet), uud Baum¬

ert e n b a ch auf der Höhe über der Mündung der Ohrn in den Kocher,

das die einem hervorragenden Geschlecht entstammende Stisterin Hiltisnoot

787 der Abtei Lorsch schenkte °'). Bei Hirsau uud Marchtal führte die

Erinnerung au das einst bestehende Klösterlein später eine Neugrüudung

herbei.

Der Stifter des Klosters Mnrrhardt war nach der Legende ein

Einsiedler Walderich, jedenfalls ein Mann edler Herkunft; es wurde

während der ersten Regiernngszeit Kaiser Ludwigs des Frommen in dem

von waldigen Höhen eingefaßten Murrtal am östlichen Ende des Dorfes

begründet "2). Die Steine für das Gotteshaus sollen vou der Huuemburg

(d. h. Hünenburg), dem eiustigeu Römerkastell, geholt wordeu sein. Viel¬

leicht hat Walderich sogleich Rechte an dem umgebenden Waldgebiet er¬

halten, das Kaiser Kourad II. 1027 dem Bischof von Würzburg als Bann¬

forst überließ; dieser erstreckte sich von der schwäbisch-fränkischen Stam-

messcheide an der Wieslaufquelle nördlich bis zu dem durch Mainhardt

führenden Hochpfad. Das Kloster bekam den Besitz einiger Pfarreien,

93) Weller, Württ. Kirchcngeschichte S. 83.
96) Ebenda S. 75.
97) Ebenda S. 76 ff. Wirt. Urk.B. IV S. 318 Nachtrag Nr. 4.
98) Weller, Württ. Kirchengeschichte S. 77 ff.
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Murrhardt, Fichtenberg östlich und Sulzbach westlich davon, auch ein Gut

zu Laufen am Kocher; diese Orte haben zur Zeit der Gründung gewiß längst

bestanden. Eine Außenstation Murrhardts war wohl Zell bei Oppen¬

weiler^). Ebenso wie die Stiftung Murrhardts ist die etwa gleichzeitige

des Fraueuklosters Buchau in Dunkel gehüllt; es entstand um 819 auf

dem höchsten Teil einer Insel des damals noch viel umfangreicheren

Federsees, zwischen Sanlgau und Biberach, wohl als königliche Grün¬

dung ^°).

Das Eigenkloster eines vornehmen schwäbischen Geschlechts, dessel¬

ben, dem später die Kammerboteu Erchanger und Berchtold entsproßten,

wurde iu W i e s e n st e i g 861 von dem schwäbischen Psalzgrafen Ruodolf

gegründetDie schon zuvor bestehende Ortschaft lag zwischen steilen

Höhen im engen Tal der Fils, in der Mark Grnibingen im Pleonnngo-

tal, d. h. im oberen Filstal, das damals durchaus besiedelt erscheint. Dem

Kloster werdeu iu derselben Mark geschenkt ein Weiler am Quelltopf der

Fils mit 4, ein anderer im Ticfcntal mit 2 Grundhörigen uud ihreu

Familien; die beiden Siedlungen gingen später ab. In der Stiftnngs-

urknnde sind auch Mühlhausen (ZVIuIeniruson) uud Ditzenbach

genannt. Bis Mühlhausen verläuft das Tal sehr eng zwischen steilen

über 150 Meter emporsteigenden Wänden. An der unteren Fils westlich

von Göppingen wurde 875 oder etwas früher eiu Klöfterleiu iu dem zwi¬

schen sanft abfalleudeu Höheu gelegenen Faurndau gestiftet; bereits

888 kam dieses unter die Abtei St. Gallen, wenn es auch eiue selbstän¬

dige klösterliche Niederlassung bleiben sollte^). Außenposten derselben

waren wohl südsüdwestlich Zell uuter Aichelberg (1108 castelium Olla, 1251

Lelle), nordnordöstlich Zell bei Börtlingen (früher Zell unter Staufen).

9S) Theodor Knapp, Die württembergischen Klöster im Rahmen der

Kirchengeschichte: Blätter für wiirtt. Kirchengeschichte, Neue Folge XXXIV, 1g3v,
S. 33 Änm. 2.

100) Weller, Württ. Kirchengeschichte S. 82 ff.

101) Wirt. Urk.B. I S. 159 Nr. 136: in PSA'» numine ^leoiiun^otgl...

locum c>ui vul^o clicitur Ilnisontessteig's iuxta klxmen c>nc>cl voestui- k'ilisii

ciuoclciao est situin in (Zilulzingaro maic-i. Weller, Wiirtt. Kirchengeschichte

S. 86 ff.

102) Weller, Württ. Kirchengeschichte S. 87 ff.
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